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Der

Engliſche Greis.
Acht und Neunzigſtes Stuck.

21

—anmle dich geheiligte Stille in meinem
Gemute, und betrachte mit Nachdenken die
Ausſichten in die ewigen Wohnungen und die—

jenigen Dinge die demer Aufmerkſamkeit werth
ſind. Mein Verſtand betrachte in tiefſter De—

muth, die Unendlichkeit des groſſen Schopfers
der die Welt ſchuf, und denke dabey an die
Schopfung der Engel. Herrliche Ausſicht fur

jeden Glaubigen! Ausſicht die ungemein nutzet

und das glaubige Herz erfreuet.
Aber was bin ich? Erde und Aſche, ein

vernunftiges Geſchöpf das ein deutlicher Be—
weiß deiner unendlichen Gute, Liebe, und
Gnade iſt. Sey mir anadig, o mein Schop—
fer! von demer Groſſe, Liebe und Gnade zu

reden! Du! Gott biſt mein Allesr Vergonne
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deinem Knecht, von deiner unendlichen und un

J begreiflichen Groſſe zu reden! du, welchen ich
t 9 mem Daſeyn zu danken habe, in welchem ich le

ſ

kur.n be und bin; durch den ich, o hinmliſche Freu—
nn den euch ſelbſt empfinde, durch den ich Gutes

lapun denke, in welchem ich lebe und bin, und durch
pul den ich, o Seligkeit, dich ſelbſt ſchon hier
in im Glauben empfinde. Laß mich von deiner

wundervollen und unausſprechlichen Groſſe
lallen, laß mich damit deinen Kindern, die

en hier in dieſer Welt noch im Glauben wallen,
run nutzen.
un Wie kann der Sterbliche, der Ohnmachtige
tur aannders als nur von dir lallen, doch laß es

4

dir in Gnaden gefallen und laß mein Stam
meln ſelbſt harmoniſch ertonenn Welcher Ge
danke kann deinen Thron der Weisheit erſtei—

gen, du biſt unausſprechlich! Dich erfleugt
kein endlicher Gedanke, kein Schwuug der
heiligen Heerſchaaren. Du biſt unendlich,
von Ewigkeit zu Ewigkeit, dir immer ſelbſt
gleich, auſſer dir, mein Gott iſt nichts,
als was deine unbegreifliche Allmacht ins Le
ben rief; nichts als die Schatten deiner Jde

en, nichts als Du ſelbſt. Wer kann, o men
guti-

 r
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gutiger Schopfer, deine Ewigkeit. denken?
Vergeblich ſchaue ich in die Tauſende des Welt

alters zuruck, und immer tiefer in die Jahr—
hunderte, bis ich, von deiner Unermeſſlich—
keit verſchlungen, nur noch die Eitelkeit mei—
ner Bemuhung fuhle und dabey erſtaune. Was
vor uns vorubergegangen iſt; was die Zukunft
vor uns gleichſam umnebelt, das ſchwebet
und iſt allezeit deutlich vor dir. Deine Ewigkeit
ſieht ſchon jetzt die Vollendung der Zeit und der

Tage dieſer ſichtbaren Welt, die zweyte Schop
fung, den neuen Himmel und die neue ſelige
Eride; ſchon ſiehſt duvon Ewigkeit her das Un
ermeffliche von deiner Gottheit erfullt; ſchon

biſt du Alles in Allem und erfulleſt Zeit und
Ewigkeit!

Halt ein mein ſchwacher Sinn, ſchweige, mein
Chriſt! erbebe und zittre vor dem unausſprech—

lichen Gehemniß! Gott, der Herr aller Herren,
der Konig aller Konige, den kein endliches
Geſchopfe nennen kann, vergonnt dem Men—
ſchen vom Staub, meaſchlich von ihm zu lal—
len, ihm gefallt das Stammeln der Unmundi—
gen. Denn ſelbſt von ihm lallen, wie Kin—
der der zartlichen und liebesvollen Mutter den
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erſten kindlichen Dank entgegen lallen, auch
das iſt Seligkeit, auch das gefallt Gott.

Saget ihr reinen Geiſter, ihr himmliſchen
Krafte ſaget, wie viele unzahlige Jahre ſind
ſchon unter ſeinem Lob wie einzelne Tage vor
euch voruber gellogen? Dieſer ſichtbare ge—
wolbte Himmel war noch nicht, noch flammte
keine feurige Sonne, und fkein Erdkreis wie
derholte in grunen und bluhenden Thalern den
frohen Geſang unkorperter Geiſter. Da  waret
ihr ſchon, da zeugten ſchon uberhimmliſche Spha—

ren vom Daſeyn des ewigen Geiſtes. Sein Da

ſeyn iſt Allmacht; ſeine Allmacht aber iſt der
Urſprung der Weſen. Sie keimen, von ſeiner
Kraft belebt, aus dem Nichts, aus dem Un—
ding herver, und reifen Stufenweiſe zum Da—
ſehn und Leben; Er ſpricht, ſo geſchiehet es,
Er gebietet, ſo ſtehet es da.

Welch ein Augenblick war das, von welch
einer That bezeichnet, da die Erſtlinge der
Schopfung zu ſeinim Anſchauen plotzlich her—
vorſtralten, da Gott das Licht aus der Fin—

ſterniß hieß herfurgehen? Hat irgend ein Geiſt
des Aethers mein innerliches Auge beruhrt?
Wo reiſſt mich die Entzuckung hin? Was ſehe

ich
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ch fur mich? Jch!erblicke, ich ſehe die groſſe
Scene der Schopfung vor meinen Augen ſicht—
bar. Der unermeſſuche Himmel wallt von
ſeraphiſchen Flammen auf, die gleichſam in
einem Ru und Wink unter dem Auge des un
endlichen und allmachtigen Schopfers in En
gelsgeſtalten ſich bilden. Er hauchet ſie an,
da regen ſich ihre machtigen Krafte; ſie em—
pfinden, und «ihre erſte Empfindung iſt Gott!
Wie glanzet aus jedem Auge Geligkeit? Wie
zerflieſſen ſie in gottlicher Wonne und Freude,
da ſie Gott ſehen, durch den ſie ſind, nnd mit
prophetiſchem Blicke in unbegrenzte Unſterblich—
keit hinaus ſchauen. Eine unzahlbare Menge, un
zahlbare Schaaren ſchweben in unermeſſtichen
Kreiſen um ihn her! Der Himmtel leuchtet in hoö—
herer Schonheit unter ihnen; unzahlige unver—
gangliche Lauben entfalten ihre Ambroſiſchen
Bluthen, und laden ihre neuen Bewohner ein.
Welch eine Scene der Schopfung!

O des groſſen Gedankens, der ſich in na—
menloſer Klarheit vor mir verbreitet! Jch ſehe
den gottlichen Vater unter ſeinen Kindern, den
Schopfer mitten unter Werken, die ſeiner wurdig
ſind; den ewigen Regenten von ſeinen Dienern
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umringt, die in einem Augenblicke von einem Pole
der Welt zum andern ſtralen, der ehrfurchts vol

len Natur ſeme Befehle kund zu thun. Welch
eine unbeſchreibliche Herrlichkeit! Wie leuch—
tet der Wiederſchein des gottlichen Angeſichts
um und um durch den unermeſſlichen Raum!
Jeder Engel ſcheint dadurch vergottert; aber

nun wagt die erſtaunte Srele wieder einen
Blick nach dem Urbild.--— Der einzige
Blick loſchet alles Geſchaffene aus, und macht
Erzengel zu Schatten.

Und ich--ich Sterblicher, was bin ich?
O mein Gotit: Wie verliere ich mich fur dir!
ich empfinde nur dich, die groſſe Empfindung
loßt meine Seele auf.. Sie vetſchwindt,
ſie fuhlet nur noch dunkel dein Alles und ihr
Nichts. Was fur eine Symphonie weckt mich

aus der ſuſſen Vernichtigung? Dein Lob,
o Ewiger, dein Lob, das von jedem ſeraphiſchen
Engelmund ertont! Jhre Entzuckung, nicht
ſprachlos, wie die unſerige, ſtromet in Jubel
und gottliche Loblieder aus. Wie lieblich halkt

der Nachklang der engliſchen Geſange durch
die Paradieſe des Himmels! Harmoniſch er—
klinget meine Seele mit, und erfreut ſich uber

dem



dem Lobe ihres Schopfers. O Seligkeit!
was erſchaffeſt du, v Gott, fur eme Empfin—

„„dung in mir? Kaum vermag meine erſtaunte
Seele ſie zu faſſen. Jhr Engel, ihr Cheru—
bim, ihr glanzenden Geiſter! ich bin euers
Geſchlechts! ſo wohl als ihr von Gott erſchaf—
fen. Seyd mir gegruſſt, ihr Unſterblichen,
meine Freunde, ich bin unſterblich aus Gnaden

wie ihr.
Jch liebe Gott, ich bete Gott an; ich bin,

wie ihr, zu ſeinem Anſchauen erſchaffen. Jch
werde leben, und ſeine Werke betrachten, die
Himmel, die er ausgedehnt hat, und die
Welt, die er fur ein gluckliches Weſen ſchuf.
Jch werde von Sphare zu Sphare fliegen;
mein Auge wird gleich der aufgehenden Sonne
in der Morgenrothe umher leuchten, und mein
Griſt in die Tiefen ber göttlichen Weisheit drin—

gen. Die Daner meines Lebens wird uner—
meſſirch ſeyn; Sonnen werden erloſchen, und
Weltgebande zertrummert ſeyn, aber ich wer—
de noch leben, indem neue Schopfungen unter
meinen Blicken hervorgehen. Himmliſche Freu—

de, bald werdet ihr mich in euern Geheim—
niſſen einweihen; ihr werdet mich Tugenden
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lehren, die den Sterblichen verſagt ſind; mit
euch werde ich die Himmel durchreiſen, und
den leuchtenden Sternen ſein:Lob verkundigen.

Die entzuckte Vorempfindung reiſſt meinen

Geiſt aus dieſem engen Cirkel des Sonnenal
ters in die ferneſte Zukunft. Wie ſelig ſind dieſe
Blicke in Aeonen zuruck geworfen, wo jeder
Augenblick mit gottlichen: Gnaden bezetchnet
iſt! Wie viel ſeliger noch die hellen Ausſichten

in kunftige endloſe Aeonen, deren jede ſich na

her um die Gottheit drehet, jede von neuen
Affenbarungen verklart, jede eine Enthullung
neuer Gottlichkeiten! O! lehret mich, himmli
liſche Geiſter, lehret mich, Freude! Was kann
ein Geſchopf, ein Hauch, ei Schatten thun,
wenn das zartliche Herze unter der Empfin

dung ſeiner Gute erliegt, und wie ſoll ich
es nennen? vor ſuſſen Schmerzen ſeufzet,
daß es unfahig iſt Dankbarkeit zu zeigen?

Hore ich nicht die Stimme meines Engels,
der mir mit hinmliſchen Accentenzuruft: Auch
wir Engel konnen nicht mehr als die Ausfluſſe
ſeiner Liebe empfinden Seine Gnade empfinden,
iſt Dankbarkeit. Die Stimme unſerer Freu—
de, unſerer ſtillen Entzuckung, die ſuſſe Er—

ſtau,
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ſtaunung, die uns zum Schweigen nothiget,

wenn wir unſere großten Gedanken zu klein
finden, Gott zu loben und zu preiſen. Die—
ſes iſt der Dank der ihm am angenehmſten iſt.
Seine Geſchopfe glucklich zu ſehen: glucklich
unter Geſetzen, die ſie lieben muſſen; zu ſe—
hen, wie ſie an Erkenntniß und Liebe zu ihm
empor wachfen; wie ſie in lieblicher Harmonie
von einer Vollkommenheit zur andern ſteigen;
wie ſie immer fahiger werden, groſſere Wohl—
thaten von ihm zu empfangen! Dieſes, irr—
diſcher Freund, iſt alles, was der Konig der
Geiſter von. uns fordert. Sein Vergnugen
iſt, Gluckliche zu machen. Ergieſſe dich ganz
in die Empfindung, wie ſelig iſt es, unter ei—
nem ſolchen Herrn zu ſtehen! Was ſind alle
unſere Paradieſe gegen die Hofnungen, die
dieſe Empfindung umfaſſt?

Reun
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Neun und Reunzigſtes Stuck.

Jauchzet Gott, preiſet den der die Erde ſchuf

und alle Geſchopfe, lobſinget dem Herrn, be
tet ihn an, ihr ſeligen: Geſchopfe, die ſetn
allmachtiges Wort geſchaffen hat! Lobet den
Herrn; der ganze Erdkreis beuge ſich vor ſei

ner Majeſtat! Der Herrrunſer Gott iſt Konig;
ſein Thron iſt uber alle Himmel. Er ſprach
da gab das Unding ſeine Gefangenen hervor;
Er befahl.denen die nicht waren, daß ſie leben

ſollten. Der geſtaltloſe Stoff ward in ſeinet
allmachtigen Hand zu Schonhelt. Gott'bil-
dete die Seraphim aus atheriſchem Feuer, und
aus rothlichter Erde die ſchone Geſtalt des Men
ſchen, aus Leimen bildete er ihn, und ſem Weib

aus ſeiner Rippe kunſtlich. Seine Weisheit iſt
unbegranzter als der Aether; ſein Verſtand iſt

das uUrbild der-Wahrheit, aber unſere Ge—
danken ſind Schatten. Seine Geſetze ſind
Ordnung. Freube und Gemutsvergnugen
quillt aus ſeinen Geboten. O Gott, wie ſind

deiner
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peiner Erfindungen ſo viel; der Erzengel ermu—
ddet, ſie zu zahlen. Wer zahlet die Spharen des

Himmels, die deine freygebige Hand durch
das Unermeſſiiche ausſtrenete? Du, mein
Gott allein zahleſt ſie. Du kenneſt alle deine
Werke, du haſt ſie mit Weishcit georbnet.
du verſteheſt eines jeden Bedurfnis, die from—

men Armen ſind dir nicht unbewußt, du ſiehſt
ihr Elend und Noth, du horeſt aller Menſchen
Verlangen von ferne. Du erbarmeſt dich al—
ler deiner Werke, du verſtoſſeſt niemand, der
dich demuthig anrufet. Du haſt jedem ſeinen
Weg vorgezeichnet; du uberſchaueſt alles mit

einem Blick, und regiereſt alles mit einem
Wink: Die ganze Schopfung liegt, ein einzi—
ger Gedanke, vor dir; o unbegreifliche Weis—

heit!
Aber endlichen Geiſtern ſind unzahlige Jahr—

hunterde zu kurz, Aconen ſind nicht zurei—
chend, die Schonheit deiner Werke auszu—
Fforſchen. O ſeliges Geſchafte, deine
Werke unaufhorlich zu betrachten: Kann der
Himmel ſelbſt uns Menſchen mehr gewahren?
Ja, eben das iſt Himmel, mit ſcharfern Bli—
cken, mit neuen Sinnen, mit entnebeltem Geiſt

den
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den Umfang deiner Werke zu durchſchauen. Se
lig, wer ſchon hier in dieſer Beſchauung ſich
ubt. Seine Seele ſchwimmt in deiner Allge—
genwart; ſie gewohnt ſich, dich allezeit zu

Nempfinden; ſie forſchet nach deinen Geſetzen,
und bildet ſich unvermerkt nach deinem Herzen.

Von den Stralen deiner Weisheit und Gute
um und um durchdrungen, wird ſie ſelbſt weiſe
und gutig. Der Weiſe verachtet die phanta—
ſtiſche Groſſe der Furſten, der Bezirk, wo ihr
Uebermuth raſet, iſt ein Punct in ſeinen Au—
gen. Er lachelt des kindiſchen Stolzes, der
mit geraubtem Schimmer prangt' die Lilie des

Feldes iſt ihm ſchoner geſchmuckt, als eine
Konigin, vom Geſpinſt einer Raupe umwun
den, und mit glanzenden Kieſeln belaſtet. Dem

Weiſen eckelt vor den Freuden der Eitelkeit;
ſeine Vergnugen ſtromen ihm aus der erſten
Huelle zu. Jene ziehen ihren Werth aus der
Thorheit der Weltmenſchen; diefe nehmen wir

aus der Hand unſers Schöpfers, als eine
Speiſe, die unſerer Natur gemaß iſt.

Von ſolchen Freuden genahret, wachſen
die Schwingen der Seele; ſie ſtrebet in eine

reinere Luft empor, und reifet fur den erha—
benen
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benen Engelgleichen Zuſtand, wo du, o Hert;
der einzige Gegenſtaud ihrer Gedanten und Lie—

be biſt. Dein Lob muſſe ſtets, mein Gott,
aus der Betrachtung der Schopfung ertonen.

Hundertes Stuck.

So oft. ich die Schonheit des Fruhlings ſe
he, ſo oft lobe ich dich, mein gutiger Schopfer
Es preiſe Gott alles was Odem hat! denn ſeine

Gute iſt unermeſſtich. Es lobe ihn das Ge—
ſchlecht Adams, fur die er dieſe Erde bereitet

hat. Er machte den Menſchen wenig minder
als die Engel, und gab ihm den Vorhof des

Himmels zur Wohnung. Gott iſt es, der
den Zirkel der Jahrszeiten in ſeiner gottlichen

Allmachtshand drehet! er loſet die ruhende
Natur von den eiſernen Banden des Froſtes im

ßFruhling. Von ſeinem Anhauch belebt, ſteht
die Natur auf, wie eine Braut, in ſauftes

FJoſenroth und liebliches Lacheln gekleidet.
Wenn du die Sonne, das Bild deier unver—

Jdienten Gute, wieder zu uns fuhreſt, dann

rau.
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rauſchen Strome des Lebens durch die Adern
der verjungten Erde.

Dann rufeſt du den Fruhling, und kranzeſt
den Saftvollen Wald mit glanzenden grunen
Laub. Die kleine Bruſt der Vogel ſchwillt
nun von Fruhlingsfrenuden auf. Die
hochſteigende Lerche fliegt gleichſam jubilirend
vor dem Wagen der Morgenröthe her, und
die Grasmucke und Nachtigall ſingt ihr fruhes

Lied in den jungen Zweigen. Alsdann heiſt
du Blumen ohne Zahl hervorkeimen, weiſſe
Schneeglockgen zieren die Erde jetzt zuerſt,
unſer ſchmachtendes Auge erquickeſt du mit
dem lieblichen Grun. Von deinem Lacheln
bluht die balſamiſche Roſe, ſchon wie die
Wangen der Unſchuld, ſußduftend wie ein
Balſam. Gleich einer weiſen Seele, die aus
einem ſchönen Leibe hervorſcheint, bluht die
volle Roſe auf, die Morgenlufte ſchweben um
ſie her, und tragen ihren. balſamiſchen Geruch
auf wallenden Flugeln der Luft durch die ganze
Gegend. O Herr, mein Gott, wie gutig
biſt du! du gabeſt uns ein feines Gefuhl,
eine Welt voll Freuden zu empfinden. Wehe
dem Gottloſen, der die Freuden aus deiner

Hand
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Hanb verachtet! der unempfindlich gegen deine

Liebe iſt, die ihm aus allen deinen Werken
winket. Wehe dem Thoren der die unſchulbi—
gen Freuden der Natur verachtet! in ſchwind—
lichter Wolluſt umarmt er Schatten, und ſpricht
zur Eitelkeit, du biſt mein Theil, und zum Gold—

„Klumpen, du biſt meine Vergnugung. Die
Wolluſte, nach denen er wiehert, werden ſich
wie Schlangen um ihn winden. Aber ſelig iſt
der Menſch, der ſich an deinen Werken ergetzt,
und dich Tag und Nacht und lobet! Selig iſt
der Chriſt, deſſen Freude der Herr iſt! der ihn
taglich glaubig und demuthig preiſet und ruh

met, und ſeine Treue und Gnade ſeinen Mit—
brudern bekannt macht.

R N e R  e e  K  h
Hundert und erſtes Stuck.

o
Ihr Weiſen, wo ſeyd ihr, tretet her zu mir,
und betrachtet die Natur, als eine Verkundi—
digerinn der Geſetze des Schopfers wie lieblich
ſind deine Geſetze, mein Gott! Selig iſt, und

Dod ſtets
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ſtets glucklich in dieſer Zeit, der nach ihnen
aufrichtig wandelt! Er ſtrauchelt nicht, denn
ſeine Pfade ſind richtig, und ſeine Tritte kon—
nen nicht gleiten. Dein Geſetz iſt das Leben
der Weſen. Alles, was iſt, gehorchet deinem
Willen. Dieſe lichtſtrmenden Spharen, die
im Unermeßlichen daher gehen, und der En—
gel, der ihren Flug regiert; die ſchnellen Zeiten
und der grenzenloſe Raum, der Schauplatz dei
ner Wunder, der unſichtbare Wurm und ber
Sonnenſtaub, ſeine Welt, alles gehorchet dei

nem Willen. Da du ſchufeſt, erſchallte die ge
ſetzgebende Stimme durch die Tiefen des Chaos;
die Sonne horte ſie, und ſtand ehrfurchtsvoll

ſtille; Planeten und Sterne horten ſie, und
zitterten in ihre Kreiſe, wo ſie noch jetzt gehen.
Nun wandeln ſie gehorſam deine Wege; bereit,
wenn du winkeſt, ſtille zu ſtehen, oder ewig

ohne Ruhe fortzueilen kein erſchaffener Menſch
nn es

ß dei
uel iſt
inger
Mich
dnkt
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bunkt, der unveranderliche Lauf der Sterne, bie
ſich in vorgezeichneten Kreiſen ihrem Mittel—
Punkte nahern, rauſche mir mit harmoniſchem
Getoöne zu: So ſollen bie Geiſter in unermude—
tem Laufe der Gottheit nahern. Ja, in hei
liger Entzuckung hore ich die Stimme der gan—
zen Natur, leiſe nur der weiſen Seele horbare
Stimmen, mir entgegen ſauſeln. Du biſt er—

ſchaffen, rufen ſie, um von dem Unerſchaffe—
nen abzuhangen. Du denkeſt, um ihn zu den—
ken. Du liebeſt, um ihn ju lieben. Die
Geſchopfe ſind Stufen zu ihm, deine Neigun—
gen ſind gleichſam Flugel, dich ſchneller empor
zu tragen. Er allein iſt der er iſt; die Kor
perwelt iſt ſein Schatten, und die Geiſter ein
Hauch von ihm. Jhre, Große iſt, ihm unter—
than zu ſeyn; ihre Gluckſeligkeit das Seyn,
woju er ſie gehauchet hat. Betrachte uns, ſei—

ne Werke, o Unſterblicher! und bilde dich nach
ſeinen Abſichten, die aus uns hervor glanzen.
Siehe, ſo lehrt die Schopfung meinen horchen—
den Geiſt. Jhre Stimme iſt mir eine Stimme

Gottes! Ein ſußes feſtliches Grauen befallt
mich, ein dunkles Gefuhl vom Allgegenwarti—
gen, der unſichtbar unter den Schatten det

Dd 42 Natut
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Natur wandelt. Dann iſt alles heilig um mich
her! Dann glaubt die ſtaunende Seele, dich
ſelbſt zu ſehen. Dann tragt mich ein flattern
des Jnſect nicht minder zu dir empor, als ein
Engel, deſſen Glanz Sonnen ausloſchet. Wel
che ſanfte harmoniſche Triebe ergießen ſich in
mein Herz! Wie ſtrebet alles, was in mir iſt,
den Herrn zu loben und zu ruhmen!

c d
Hundert und zweytes Stuck.

8ie hohen Empfindungen der Liebe des gna—
digen. und gutigen Gottes, aus Beſchauung
ſeiner unendlichen Vollkommenheit ſind es, die

mich nachdenken heißen. O ewiger Schopfer,

vergieb der Seele, die du gehaucht haſt, daß
ſ m machtigen Triebe gezogen ſo oft

gen.
Seele
ebil

ſtand
haſt.

Hat
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Hat nicht deine Gute dieſe unſterbliche Sehn
ſucht in meine Seele gelegt, daß alle Empfin
dung ihrer Schwache, ja ſelbſt das Bewußt—
ſeyn ihrer Schuld, ſie nicht zuruck ſchrecken
kann, den kuhnen Verſuch zu erneuern?

Ja, ich fuhle es, o mein Schopfer, daß ich
geſchaffen bin, dich zu ſchauen, ob gleich ein
blodes Auge, das jetzt noch unverklart iſt, lau—
ter Dunkel um dich herum ſieht. O! wie ſuß
iſt es ſchon, auch aus dieſer dunkeln Ferne nach
dir zu blicken! Welch ein Entzucken, in heili—
gen Gefichtern, ob gleich nur Schattenbildern
deine Herrlichkeit zu ſehen. Zwar oft ſeufzet
meine Srele ingeheim uber dieſe Entfernung,
uber dieſe Pilgrimſchaft im Lande der Trau
me. Wie oft klagt ſie uber ſich ſelbſt, daß
Traume, daß fluchtige Wolken dich vor ihr
verbergen konnen! Dann raffet ſie ſich auf,
und verſucht, die Hinderniſſe zu burchbrechen,
die ſich ihrer Sehnſucht entgen thurmen. Bald
will ſie auf den feurigen Schwingen ihrer gei—
ſtigen Gedanken zu dir aufſteigen; Ke erhebt
ſich uber die fichtbare Natur; ſie kömmt von

Ephare zu Sphare, GSpharen ſind Himmels—
Kreiſe,) und ſieht in einem Augenblicke uner—

Dd 3 meßli



D

meßliche Raume hinter ſich. Dann entlkehnt
ſie den Flugel des Seraphs, und ſucht dich
uber den außerſten Himmel. Aber bald ſinkt
fſie wieder von der ungewohnten Hohe ſchwin-

delnd herab zu ihrem angebohrnen Staub, und
klaget, bis ein liebreicher Geiſt ihr zuliſpelt:
Warum ſucheſt du den Allgegenwartigen?

So zeige mir dann, ſchone Natur, ſpricht
ſie in der Enzuckung ihrer Liebe, zeige mir die
gottliche Schonheit, von welcher du, fluchtige
bunte Wolke, deinen gebrochenen Schimmer
borgeſt. Jetzt ſieht ſie umher, jetzt ſchauet ſie
in die Gegenden herum!, und ſehr viele anmu—
thige Stenen wallen ihr entgegen Aber was
ſind Farben, was iſt Morgenrothe, oder der
liebreiche Mondſchein des ſtillen Mondes gegen

das Licht deines Antlitzes? Was ſind ſuße
Geruche gegen die Ausfluſſe deiner Liebe? Wie
verſchwindet alles dieſes vor dem ſchwachſten

Strale des Urbildes! Dann fliegt ſie, von
neuem erhitzt, in uberirrdiſche Raume, und
traumt von Schonheiten, die alles Sterbliche
ausloaſchen! Aber was gottlich war, mit dem
Irdiſchen verglichen; wie ſchnell verwelkt es,
mit dir verglichen! Was iſt der Glanz eines

Engels,



Engels, was iſt ſeine Weisheit, was iſt ſeint
Macht, ob gleich die Sonne und die funkeln—
den Sterne unter ſeinem Fußtritte beben, gegen
Gott ſelbſt, von welchem die hochſte engliſche

Kraft ein Hauch ſeines Mundes iſt? So flie—
het denn hin, ihr Geſchopfe, ihr neidiſchen
Wolken, die ihn vor mir verbergen; und du,
zueine lebendige Seele, kehre zuruck; verbirg
dich in die dunkelſte Stille, und betrachte in
feyernder Rube das ſanfte Sauſeln ſeiner Ge

genwart!Schweiget, ihr ſtill liſpelnden und ihr unge

ſtumen Begierden; die leiſeſte Empfindung
ſchweige! Alles, was geſchaffen, alles was
verganglich iſt, ſchweige! Mein Geiſt horchet
ihm ſelbſt entgegen; nicht den Geſchopfen, die
ſein Daſeyn ausrufen; nicht den Engeln, die
ſeine Wunder in der Unſterblichkeit beſingen.

Fliehet aus meinem Geſichte, vergangliche
Schonheiten! ich ſehe euch nicht mehr; die
Sonne erloſcht vor mir, dir Erde zerſtaubt, die
ganze Natur ſchwebt wie ein dunkler Schatten
vorbey; alles, was nur ein Schimmer, ein
Bild von Dem, der die Erde ſchuf, iſt, flieht
dahin. Ganz von allen Diugen, ja gleichſam
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von mir ſelbſt entbloßt, fuhle ich in dieſem ſe
ligen Augenblick nur dich, mein Gott; deine
Gottheit iſt uber mir, und umgiebt und durch
dringt mich ganz und gar; ob gleich dieſe
Welt in Abſicht auf das himmliſche Ca—
naan eine Wuſte iſt, ſo iſt doch deine Gna
dengegenwart mein Alles ſchon hier, im Glau
ben, dort aber im Schauen.

Unausſprechlich, vob gleich dunkel, in ſußer
Verwirrung, fuhle ich, was jene Engel, die
Seraphim zu denken vermogen, was ihre Lippen

ausſprechen. O! was ſcehe ich in dir! was
ahndet mir, ob gleich mit leiſer Enipfindung!

Dinge, die kein Auge geſehen, und kein Ohr
gehoret hat, Seligkeiten, ohne Namen, mit
nichts zu vergleichen, mit nichts zu ermeſſen,

von immer gottlichen Seligkeiten begleitet.
Jetzt ſehe ich es, und erſtaune! Du, mein

Gott, biſt alles, du allein biſt Schönheit, Gu—
te, Vollkommenheit! Wie gottlich, wie heilig
ſcheinen mir jetzt deine Geſchopfe! Deine Ge
genwart glanzt aus ihnen hervor; ſie ſcheinen
zu ſeyn, aber du biſt! Du biſt ihre Schonheit,
ihre Gute, ihre Vollkommenheit, ihre Erhal—

tung. Du biſt mehr, als alle Geiſter empfin
den,
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den, mehr, als alle Ewigkeiten enthullen kon—
nen; der unendliche Raum iſt zu enge, deine
Wunder zu faſſen. Jn dir, o Ewiger, deinellnend—
lichkeit, deine Große vernichtet meine Seele;
ſie arbeitet umſonſt, was ſie empfindet, zu
entwickeln; ſie ſucht vergeblich Bilder und
Worte. Wie kann das, was nichts iſt, ihre
Farben zu deinem Bilde leihen?

Jch verhulle mich, und ſchweige; aber Ent
zuckung ergreift meine Seele, und Freude zit
tert durch mein Gebein. Jetzt fuhle ich, daß

ich bin! Welche Freude, welch ein Triumph iſt
in dieſem Gefuhl. Jch bin dein vernunftiges
Geſchopf, noch mehr, eine lebondige Seele, die

dich empfinden kann, ein Gefatß deiner ewig
ausfließenden Gute und Gnade. Jch weis, und

mein Herz ſagt mir es, mein Jnnerſtes verſi—
chert es mir, ja du ſelbſt ſagſt es in deinem ge
offenbarten Worte zu meiner Seele, ſie ſey fur
dich geſchaffen, mein Leib und Seele ſey zu der
freudigen Ewigkeit da; die du langſt in jener
ewigen Welt fur doine Glaubigen beſtimmt haſt.

So entfernt ich noch von dir bin, ſo blode
und ſchwach dein Anſchauen zu ertragen, und
ob du mir gleich lauter Geheimniß biſt, ſo froh
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locket doch mein Herz. Ja in eben. dieſen hei
ligen Augenblicken, wenn ich mich in deier
unbegreiflichen Vollkommenheit verliere, dann
halte ich ſelbſt den Cherub, der dich unverwandt
ſchauet, nicht fur glucklicher als mich. Denn
ich bin unſterblich, du ſchenkeſt mir Ewigkeiten
ohne Ende, dich meinem anbetenden Geiſte zu
enthullen, bis ſich mein Leib und Seele dort
ſtets ohne Aufhoren an dir erfreuen wird.

Zwar oft ſeufzet mein Gemuth noch hier in
der Wuſte der Welt, in Abſicht auf jenes himm
liſche Canaan, da du die Glaubigen, o mein

Gott, ſelbſt erfreuen und alle Thranen von ih—
ren Augen ſelbſt abtrocknen wirſt; da ſie alles
ererben werden. O! der großen entzuckenden
Erwartung! Noch bin ich an den Staub ge—
bunden, noch gleicht meine Seele einer unrei—

fen Frucht, noch ſind ihre Krafte gleich der
Schwache des Sauglings, und ſchon ſattigeſt
du meine Seele mit gottlichen Freuden in dei—
nem geoffenbarten Worte. Ja, ein ſtiller Ge
danke an dich macht mein Herz gleichſam glu
hen, und mein jetzt noch ſterbliches Auge vor
fußer Empfindung weinen.

O! was
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O! was erwartet mich, wenn dieſe Hulſe
obgefallen ſeyn wird, wenn ich dieſem Kerker
entflohen bin, wenn ich den Leib des Todes ab—
geleget und ſelbiger alsdenn der Verklarung fa—

hig iſt, wenn du gleich der Mittagsſonne ubtr
mir aufgeheſt, und mein gereinigter Geiſt dei—
ner nahern Blicke fahig iſt! Ach! das allzu—
gluckliche Herz iſt der Empfindung zu enge.
Was bin ich, das du mir ſo gnadig biſt? das
feligſte Geſchopfe des Schopfers, der die Liebe
aſt. Laß mich dich ewig lieben, denn du haſt
uns erſt geliebet. Welch eine unausſprechliche
Gnade iſt das fur alle Menſchen! Alle Glau—
bige preiſen dich dafur.

Hundert und drittes Stuck.

J

aber, Schopfer aller Dinge, wie ſoll ich dich
fur diejenigen Wohlthaten loben, die eine kran—
ke Ginbildung und verkehrte Selbſtliebe ſich als

uUebel vorſtellt. O mein himmliſcher Vater,
Wohlthater aller Geſchopfe und Weſen, ſty ge—

lobet
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lobet fur die Strome von Gnaden, die du durch
Himmel und Welt auch zu uns, den Kindern
Adams, herab leiteſe!

Deine Weisheit wird von uns angebetet, die
Aus ſpendung deiner unerſchopftichen Gute, die
aus der grenzenloſen Fulle jedem Bedurftigen
zumißt, was ihm das Veſte iſt.gelobet, daß dauns in deinem Lichte

gezeigt haſt, daß alles, was von dir kommt,
Wohlthat iſt! Ach lehre doch die verblendeten
Sterblichen erkennen, daß ſie die nothigſten
deiner Wohlthaten Uebel nennen!

Sey gelobet, o Herr, daß du dieſe Erde,
den Wohnplatz der Sunder, nach dem Sun—
denfalle ehedem mit Unſegen verwunſchteſt, Un

kraut und Dornen zu tragen, nun nothigt ſie
ihre ehemaligen Herrſcher, mit Schweiß und
enkraftender Arbeit den Unterhalt ihr abzuzwin
gen, den ſie dem erſten nnſchuldigen Paare
in freywilligem Ueberfluſſe entgegen ſchuttete.

Paradieſe ſind fur heilige Menſchen und fur
Engel.Sey gelobet, daß die Freuden, die den ver—

blendeten Sterblichen am ſtarkſten reizen, fluch—

tig und eitel ſind, und immer ſein Erwarten
tau
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tauſchen; daß ſie auch den ſinnlichſten Men—
ſchen ermuben, und ihn lehren, daß ſeine Seele

nicht mit den Thieren graſen ſoll, ſondern ſeine

Freuden ſollen tugendlich ſeyn.
Sey gelobet, daß du den Pfad, der zum

Leben fuhret, mit ſo viel Dornen beſtreuet haſt!
Die berauſchte Welt taumelt von weichen blu—
menvollen Hugeln in grundloſes Elend hinab;
aber die Glaubigen, die Deinen fuhreſt du auf
Dornen, die nur den außern Menſchen verwun
den, und nach und nach die ſinnliche Hulſe nach
den verganglichen Schatzen dieſer Welt von der
Seele abſtreifen, zu den eryſtallnen Bachen des
Lebens, zu den Quellen der reinen Freude.

Sey gelobet fur alle Leiben, womit du die
verderbte Natur krankeſt, und den unſterblichen

Geiſt von den Flecken reinigeſt, die ihn nach
dem Sundenfalle zu deinem Anſchauen unge
ſchickt machen.

Sey gelobet, wenn du uns unſere Geliebte:
ſten zuruck forderſt, die, an denen unſere Seele
Freude hatte, und die wir vielleicht mehr lieb—
ten, als es recht iſt, daß Geſchopfe von Ge
ſchopfen geliebt werden; ja ſey geprieſen, o
Herr, fur jedes Band, welches du von unſerer

Seele
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Seele abreißeſt; und fur jeden Verluſt, der ſit 1

naher zu dir bringt, du einziges Gut, das nit
verlohren werden kann.

Sey gepreiſet, daß du uns der Verachtung,
ber qualenden Thorheit, der niedrigen Bosheit
verkehrter Menſchen, die die Laſter mehr als die
Tugend lieben, ausſetzeſt. Sie demuthigen,
abber nur unſern Stolz; fie qualen, aber nur
unſere Weichlichkeit; die Seelen, die in
deiner Liebe und Gnade ruhen, darf keine Plage
beruhren.

Sey geruhmet, daß du-ſo oft unſere An—
ſchlage zerſtreueſt, und unſere Erwärtüngen zu

Traumen machſt; daß bu uns verſageſt, was
wir bitten, und uns fuhlen machſt, wie eitel
unſere Kraft und Vermöögen, wie thoricht un
ſere Weisheit iſt. Dir allein kommt es zu,
durch dein geoffenbartes Wort unſern Verſtand

und Willen zu verbeſſern, und uns glucklich zu
machen. Und wir? Wir beten dich an, und
folgen deinem Winke!

Seg gelobet, daß du dich ofters zu verhub
ſen ſcheinſt, und uns die empfindlichern Aus
fluſſe deiner Liebe entzieheſt! dann fuhlen wit.

unſer
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unſer Nichts und unſre Ohnmacht, und ſchmach— J

ten ſehnlicher nach deiner Gnade. ſt
Sey gelobet fur die Krankheiten des Leibes,

die dem unſterblichen Theile, unſerm Geiſte, ſo

heilfam ſind. Sie entwohnen uns von den
ſinnlichen Dingen, daß wir aus ſelbigen nicht
unſer hochſtes Guth machen, ſie machen uns

ſtumpf, ihre Reizungen zu empfinden; ſie
zeigen der entnebelten Seele dieſe Welt in dem
himmliſchen Lichte, das jenſeits des finſtern
und kuhlen Grabes leuchtet, ſie machen uns

ſtrenge gegen uns ſelbſt, ſanfter, freundlicher
und barmherziger gegen den Nachſten undDurfti

gen, verzeihlicher gegen alle unſere Feinde und

Beleidiger, daß wir ihnen alles gerne von
Herzen vergeben, damit uns Gott auch alles
vergiebt und wir uns vor ſeinem ſtrengen Ge—
richte ganz und gar nicht furchten durfen; ſie
winden das Unſterbliche gleichſam allmahlig
vom Staube los; und indem ſte dieſe Schat.
tenwelt um uns her vernichten, ſchlieſſen ſie
dem erhitzten Glauben und der begeiſterten Hof—
nung himmliſche Scenen, himmliſche Ausſich

ten auf.
Sey auch gelobet, o Herr, mein Gott,

ſey

e—
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ſey mit jeber Empfindung unſerer Seele gelobet,

fur deinen Engel den Tod, den Friedensengel,
den Fuhrer ins beſſere Leben! ob es uns gleich
oftmahls wie unbegreiflich wegen unſerer Ver
nunftsſchwache zu ſeyn ſcheint.

O Tod! dich hat zwar Gott nicht geſchaffen,
dennoch aber haſt du, ob du gleich der Sun
den Sold biſt, nach langſt von unſerm Mittler
durch Blut und Tod geleiſteten Genugthuung,
keine Schrecken mehr fur meine Seele, die
am Grabe ihres Erloſers, der wieder glor
reich aus dem Grabe auferſtanden iſt, allmach
tigen Troſt gegen alle deine Schrecken geſam

melt hat.
O Tod, du ſuſſe Hofnung, du Wohltha

ter ſelbſt dieſes Lebens, welche Pein ware ohne
dich: O! wenn kommiſt du, ſeligſte meiner
vor gezahlten Stunden? Wenn ſchlageſt du letz

te Stunde? Wenn kommſt du, Todesſtunde?
Wenn wird das Rauſchen deiner Ankunft mein
lauſchendes Ohr entzucken?

Komm  entfeſſle die mude Seele, bringe
ſie heim, fuhre ſie dahin, wo ihre Begierden,
in Gottes Hand, ruhen; Dahin, wo ſie den
unendlichen, ihr Alles, beſſer keben kann!

Dahin,
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Dahin, wo ſie von engliſchen Choren ange—
fullt, ganz Harmonie zu ſeinem Lobe wird.

Hundert und Viertes Stuck.

2

Waech eine Betrachtung ſoll jetzt mein Ge—

muthe vergnugen, welch eine Ausſicht in das
himmliſche Kanaan ſoll mein Auge ſchon hier

im Abriß ſehen. Es ſoll bemerken: in was
fur einem Lichte die entkorperten Seelen die
Prufungen und Reinigungen anſehen, welche
wir Leiden nennen, es ſoll die Ermunterung
leſen, dieſelbigen gelaſſen anzunehmen, und
weislich zu gebrauchen. Ach! nutze doch mir

und meinen Leſern!
Die Menſchen ſehnen ſich ſtets nach Freude

und Gluckſeligkeit, ſo lange ſie in bluhenden
Umſtanden, bey guter Geſundheit die Guter
dieſer Erde gebrauchen konnen, ſo ſind ſie ge—
troſt und zufrieden, heiter und voller Freu—
den. Wenn aber ſich in dieſem fremden Lande
finſtere Gewolte der Noth und des Elendes um
uns ziehen, wenn dornichte Pfade unſere Be—

Ee gier
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gierden verletzen, wenn der Herr des Schickfals
uns Freuden abfordert, oder Schmerzen zu—

ſendet.
Dann weinen wir, und klagen mit unge—

duldigen Seufzern der befreyenden Stunde
eutgegen: Warum verzeuchſt du, angenehme
Stunde? wo ſaumeſt du dich, wohlthatiger
Tod? Wie lauge laſſeſt vu uns nach dem letzten
Athemzug, dem letzten der Leiden, ſchmach—
ten?

Aber wenn bald die entfeſſelte Seele auf
Flugeln frolockender Seraphim ins ewige Le
ben getragen ſeyn wird, dann werden die
Troſtungen Gottes jede Spur der Schmerzen
aus ihrem Gedachtniß wiſchen. Dann wird
ſie, von reiner Freude geſattigt, mit dem ei—
nen Blick in Ewigkeiten vertieft, mit dem an

dern die ferne bleichſchimmernde Erde ſuchen,
und ſagen:

Wo biſt du, Thal der Schmerzen? Wo iſt

die Wuſte, mit Jrrgangen durchflochten, aus
denen kein Ausgang ſchien? Wo iſt der Au—
genblick, den ich tranmend in Jahre ausdehn

te? O, die ihr noch in Sterblichkeit verſchloſ
ſen, auf euere Enthullung wartet, meine

Bruder

J

S—

S
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Bruder! Was ihr Leben nennet, iſt Traum.
Das Leben des Frommin iſt ein ſuſſer prophe—
tiſcher Traum, der kunſtig, in der zukunfti—
gen ewig glucklichen Welt, erſt vollig erfullt
wird.

Klagaet nicht, wenn Leiden, Schmerz, Noth
und Anfechtungen, den ſuſſen Traum unter—
brechen! Nur durch Leiden wird die Seele vom
Leibe des Todes losgewunden, und von der

„Erde, bem Paradieſe der Thiere, zum Him—
mel angewohnt.
Waann Sterbliche weinen, dann lacheln die
Seraphim, ihre Freunde, und ſehen ſtill ent—
zuckt zu, wie ſich der befleckte Geiſt in der lau

ternden Gluth zum Engel reinigt.

Hundert und Funftes Stuck.
Wie nutzlich ſind die Empfindungen, die

glaubige Chriſten aus der Betrachtung der
Allgegenwart Gottes haben. Du mein Gott,
mein Schopfer! du biſt zwar unſichtbar nach
deinem unbegreiflichen Weſen, aber du ſtrah—

Ee2 leſtu J
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leſt allenthalben in deinen Offenbarungen
hervor, und fulleſt das Unendliche mit deiner
Gegenwart. Was verſucht meine Seele,
gieich einem Vogel, der an der Leimruthe klebt,

ſich in den Himmel, in den Aether empor zu
ſchwingen, damit ſie dich in deiner Herrlich—
keit ſchaue? Konnte ich von einem Himmel
zum andern fliegen, aber meine Geele ware
nicht freyer, mein Herz nicht reiner, mein Au-

Jge ni jt erhohter, ſo wurde ich dir nicht na
her kommen. Hier, wo ichitzt bin, da biſt
du mit deiner Gottheit, mit deiner ſegnenden
Liebe, mit allen deinen Vollkommenheiten ge
genwartig

O meme Seele! wirf dich vor dem Unend
lichen hin, beuge dich, tief anbetend, vor dem

allein wahren Gott, vor welchem die, Sera
phim, obgleich von der hellſten Flamme ſei

ner Liebe entbrannt, ihr reines Angeſicht be

decken. Jeder Ort, wo ich ſtehe iſt heilig.
Jeder Ort iſt eine Statte des Herrn.

Horet, ihr Sterblichen, die groſſe Wahr
heit, und zittert! Wer will es ferner wagen,
in der Gegenwart Gottes zu ſundigen? Jede
ſundige Seele bebe, und erkenne ſeine Gegen

wart/,
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wart! Wurdeſt du vor allen Engeln ſundigen,
wenn ſie dich ſichtbar umgaben? Wurdeſt
du im Himmel ſundigen? Ach! wer hat dich
denn ſo verblendet, daß du im Angeſicht
Gottes ſundigeſt? Zittere, Sunder, du
Neheſt vor ihm, wohin willſt du fliehen?
Welche Nacht ſoll dich vor ihm verbergen?
Du biſt ganz von ſeiner Gottheit umrinat. Er
ſieht deine geheimſten Wunſche! er hort die
leiſeſten Wunſche deines Herzens. Das An—
geſicht des Heuchlers lugt den Menſchen; ſein
Auge iſt gen Himmel gerichtet, ſeine Lippen
und Zunge reden die Sprache der Engel, aber

der Herr ſieht die Falſchheit ſeines Jnwendi
gen, ſeines Herzens. Der Herr richtet alle—
zeit; in jedem Augenblicke verdammt oder bil—

liget er meine Seele. Ach! wenn du mich vor
Gerichte forderteſt, und mir ſelbſt mein Urtheil
uberlieſſeſt, ſo ware ich verlohren. Jdede See—
le, die in deiner Gegenwart nicht heilig gewan—
delt hat, iſt des Todes wurdig; der Abgrund
offnet ſich, und der Untergang ſperret ſeinen
Rachen auf, die unſelige Beute zu verſchlin-

gen. vAber deine Gnade iſt hoher als der Himmel;

n Ee 3 dei1
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deiner Erbarmungen iſt keine Zahl; Du liebeſt
die Seelen, die fur dich geſchaffen ſind, mehr
als ſie ſich ſelbſt lieben; mehr als die zartlich-

ſte Mutter den Saugling liebt, ihren Erſtge—
bohrnen, den ſie mit Schmerzen gebahr. Sie

ſind dein; ganz zu deiner Liebe gebildet. O
Herr, zeige dich uns; decke unus dein Antlttz
auf, ſo geneſen wir! Hauche uns an, o Geiſt
des Herrn, ſo ſind wir erneuert! Die Miſſe
that der Gedemuthigten iſt vor dir weggethan;
du hebeſt ihre Augen zu dir auf, und zeigeſt ih—

nen dein Heil. Jhr Leid iſt verſchwunden, und
ihr Jnnerſtes freuet ſich uber deiner Gnaden

Gegenwart. Sie wandeln vor dir, und wer—
den nicht mude; denn du biſt bey ihnen, und
redeſt freundlich mit ihren Seelen. Du fuhreſt
ſie an deiner Hand, wie ein Vater das wan—
kende Kind, das noch gleitet und oft noch fal—
len thate. Sie ſchauen unverwandt auf bich.
Herr zeige uns dein Antlitz in Gnaden, ſo ge—

neſen wir, ſtelle unſere Vergehungen und un
erkannte Fehler nicht ins Licht vor deinem An
geſicht. Erleuchte uns, daß wir in deinem
Lichte wandeln. Verwirf uns nun und nim—
mermehr um unſerer Sunde willen. Erbarme

dich
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dich unſer wie ein Vater ſich uber ſeine Kin—
der erbarmet, ſo wollen wir dich dafur in Zeit
und Ewigkeit loben nnd preiſen und deine un—
verdiente Liebe und Gnade ruhmen von Ewig.

keit zu Ewigkeit. Amen.

—S
Hundert und Sechſtes Stuck.

dDiuji ein Gemuth betrachte noch ferner die Gute

deines himmliſchen Vaters, der Himmel und
Erde aus lauter Gute geſchaffen hat. Mein
Gott, deine Gnade und Liebe iſt grenzenlos,
deine Gute reichet ſo weit der Himmel iſt; ſie

iſt unbegrenzt, wie die Ewigkeit. Du mein
Gott haſt alles gut erſchaffen. Selig, wer
in deiner Ordnung bleibet! Du trankeſt die
Menſchen mit den Ausfluſſen deiner Liebe, und
erfulleſt die reinen Geiſter mit dir ſelbſtt. Der
Herr liebet die Unſchuld; er liebet die Seelen die

vor ſeinen Augen wandeln. Seine Gute iſt
uber dem, der redliches Herzens iſt; aber den
falſchen Seelen, und denen, welche das Bo—
ſe lieben, wird ſein Angeſicht Verderbin blitzen.

Ee 4 Freuet
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Freuet euch des Herrn, ihr, die ihr, ſeinen
NMamen furchtet! Erzahlet von ſeiner Gute den

Fremden, die Gott nicht kennen. Wie kann
man genug mit Dank erwegen die allen un—
ſern Bitten zuvorkommende Güte Got—
tes! Was ſoll mein Herz, ſo liebreich von
dir aufgemuntert bitten? Du biſt der Geber
aller guten Gaben. Jch weiß und bin es uber—

jeeugt, ob mir gleich deine unendliche Weisheit

in unzahligen Sachen unerforſchlich iſt und blei
bet, ſo weiß ich doch das mir alle deine
Schatze offen ſtehen. Jch vertraue deinen
Verheiſſungen! ſie ſind das Leben meiner See

le. Was ſoll ich bitten, da du, wohlthati—
ger Geiſt, allen meinen Wunſchen zuvorge—
kommen biſt? Jch war noch nicht da, da du
mir ſchon dieſe ſchone Wohnung, wo ich itzt
bin, erbaueteſt, die deine Gnadengegenwart
mir zum Paradieſe macht; da du dieſe glan—
zende himmliſche Luft uber mir wölbteſt, und
die Sonne ſchufeſt, die mein Auge mit den

ZFiluſſen ihres Lichtes erquickt; und den Mond,
der die Nacht zum ſanftern Tage macht, un—
zahlige ſchimmernde Sterne vergnugen mein

Auge. Du
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Du pflanzeſt fur mich den uniſchattenden fülnin
n

J

J

Wald und die bluhende Flur der Wieſen, mit
vielfarbichten Blumen und grunen Laubwerke
geſtickt; du ergetzeſt mein Auge mit ihren Far—
ben, und memen Geruch mit den ſuſſen Athem, J
den ſie umher duften. Du labeſt meine Zun— ü

f

ge und erquickeſt meinen Gaumen mit erfri— U

ſchenden Fruchten, die mir von Baumen und
Stauden gleichſam entgegen winken; du giebſt
den Bewohner der Zweige harmoniſche Kehlen,
mein horchendes Ohr zu vergnugen; und be—
fiehleſt den ſanften Weſtwinden, mit ſanften
Wehen die Glut der Sonne auf meine Wan—
gen zu kuhlen. So wilſt du auch meine Sin—
nen zu dir ziehen, zu dir, der Quelle jeder
ſuſſen Empfindung. Denn nur der Gedanke
an dich macht die ſuſſe Empfindung zu wahrer
Luſt; ohne ihn ware der Wurr5 ſo glucklich als

ich, durch ihn theilt der Engel ſeine Freuden
mit mir. Denn wenn ich dich denke, ſo ſehe
ich in jebem ſchonen Anblick deine Zuge; dein
Lob entzuckt mich in jedent harmoniſchen Tone;

ich fuhle die Ausfluſſe deiner Gute, und ſchme—

cke deine Freundlichkeit. Dann erwachen inm
Jnnerſten der Seele dunkle Ahndungen von den

Ee 5 Freu—
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Freuden, die du denen bereitet haſt, die dich
lieben.

Wie viel Gluckſeligkeiten, wie viele lebendige
Zuellen don Freude gabeſt du mir, da du mir
dieſen denkenden Geiſt einhauchteſt, den lebendi
gen Athem, den ewigen Beſchauer deiner Wunder.

Wie glucklich ward ich, da ich aus Leib und
lebendigen Athem eine lebendige Seele watd,
und nun eine lebendige vollſtandige Perſon bin.

Welche machtige Kraſte haſt du meinem den—
kenden Geiſte gegeben, ſich emporzuſchwingen,
ſich auszubreiten, oder ſich in ſich ſeloſt zu ſchmie
gen und der Betrachtung hoherer Schonheiten zu

genieſſen, die nur dem innern Auge des Glau—
bens ſichtbar ſind: oder mit prophetiſcher Kraft
von einer beſſern zukunftigen Welt und ſchonern

Geſtalten der Dinge zu traumen, die der auf-
gedeckte Himmel vor der entkorperten Seele ver—

breiten wird. Und damit die unerfahrne Ser—
le ſich in dieſer reizenden Mannichfaltigkeit von
Gegenſtanden nicht verliere, noch in ihren ei—

genen Bewegungen ſich verwickele, haſt du ihr
ein himmiliſches Licht geſchenkt, welches die

Pfade des Lebens beſtrahlt, worauf ſie wan—
deln ſoll, und dieſes himmliſche Licht iſt

die
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die Heilige Schrift, ſo der glaubige Chriſt
leſen und betrachten muß; ſo kann er
nicht irren. O Vater der Engel und Men—
ſchen! was konnte ich gutes mehr von bir bit—
ten, daß du mir nicht ſchon gegeben, oder
fur die Zukunft beygeleget haſt? Die Betrach—
tung deiner Wohlthaten ubertrift jeden Wunſch

den ich thun will, und verbreitet ſuſſe Zufriedeu—

heit uber das gluckliche Herz der Chriſten.
Dies einzige, o mein Gott, laß mich von
dir bitten, daß ich, ſo lange ich in dieſer Welt,
in dieſer ſichtbaren Welt, dieſe irdiſche Luſt athme,
keinen Augenblick vergeſſe, daß du die Liebe
biſt. Wenn eine Thorheit mir den Genuß
deiner Gnaden nicht vergallet; wenn ich nicht
von Dir nach truben Quellen laufe, die keine
reine Freude geben, 2 was mangelt mir
dann? was laſſeſt du meinen Wunſchen ubrig?
Jeder Augenblick meines Lebens laſſt eine Spur
deiner unverdienten Gute zuruck. Jeder Augen
blick bringt mich den Hofnungen naher, die mir
vom Himmel entgegen winken; zu den einzigen
wWunſchen, die mir deine Gute erlauben kann.
Die fruhe Morgenrothe ſoll mich mit deiner Gu
te Betrachtung beſchaftigt ſehen, und der nacht

nue licheJ

Jçccçcçcç 6ë6ç6êô6ç6ö6ç6ç6çöçöçöôöôöä



Schlunmmer mitten in Gedanken davon uber—

raſchen.

Hundert und Siebentes Stuck.

8—ein Lob mein Gott laß unſers Herzens
Freude ſeyn. Wie konnen wir Chriſten dich
loben, als mit unverwandtem treuem Beſtre
ben, dir wohl zu gefallen? Denn du biſt uns
kein unbekannter, kein verborgener Gott; du
haſt uns deinen Willen in der Heiligen Bibel
bekannt gemacht, du haſt ihn tief in unſer
Herz gegraben; ja du haſt zu uns geredet, und
Rathſchluſſe der Ewigkeit vor unſern Augen
enthullt.

Was ſaumen wir denn, dem Beyſpiel des
Himmels zu folgen, und den Willen unſers Herrn
zu thun? Jede Seele werfe ſich vor ihm hin!
Jn dieſem Augenblicke, in jedem Augenblick
ſchaut er auf uns herab; ſeine Hand iſt uber
uns; ſeine Gottheit umgiebt, umhullet uns
ganz. Ach! empfindet es, ihr ſchlummernden

Seelen, und erwachet ins Leben fur Gott.
Horet
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Horet auf, ihr Voölker, mit betruglichen Lip
pen den Gott zu ehren, den euere Thaten verlaug—

nen! Eilet, euch unter ſeme Geſetze zu beu—
gen; denn, ſiehe! ſchon ruſtet er ſich mit ei—
ſernem Soepter die Nacken der Emporer zu
brechen.

Der Regent, der Furſt beuge ſich vor dir,
o Herr, und zittre fur dir, allmachtiger Gott.
Der Jurſt vollnehe, gleich den Engeln, die
Dir dienen, den Willen ſeines Konigs, des
Konigs alller Konige und Herr aller Herren.

Der Weiſe ruhme ſich nur, Dich zu wiſſen!
Er forſche in deinen Werken, und erwage dein

Wort und deine Furſchriften! er betrachte deine

Geſetze! Er lehre durch Reden voll Kraft, und
reize durch ſein Beyſpiel.

Die Mutter weihe Dir den Saugling an
ihrer Bruſt! Sie bilde den Knaben zu mann

licher Grosmuth, die Tochter zu Unſchuld und
Fleiß! Sie enthulle in ihren Seelen dein Bild,
und lehre ſie den Vater der Geiſter lieben! Der
Jungling ſirebe mit der muntern Starke eines
jungen Adlers nach dem, was edel und gut iſt,
nach jeder tugendlichen Vollkommenheit im
Glauben und Leben. Gute
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Gute und Treue kuſſe ſich in jedem Lande,
das unter der Sonne iſt, und ſey das Band
jeder menſchlichen Verbindung; Ordnung und
Recht die Grundfeſte der menſchlichen Geſell—

ſchaft!
So werde unſer Schopfer gelobt, der das

Gluck.ſeiner Geſchöpfe ſeine Ehre nennet! wenn

dereinſt die Stimnie. der Klage und des Mur
rens verſtummen wird: wenn friedſame zart
liche Eintracht die ſchandlichen Widerſinnlich—
keiten aus jeder Bruſt verdrangen; wenn jeder

Mrenſch im andern ſeinen Bruder, ſein verviel—
faltigtes Selbſt erkennet; 24 wenn der
einzige Affect, der unſerer Seele wurdig iſt;
der einzige, aus dem reine Wolluſt ſtromt,
und in welchem kein Uebermaas moglich iſt; der
einzige, der in, Erzengeln gluhet, und Sterb

liche zu Engeln macht; wenn
deine Liebe, o mein Gott, aus jeder Bruſt in
allgemeine Gute ausflieſſet; Dann wird das
ganze Geſchlecht der Menſchen ſeinen Schopfer
loben; dann wird ſem Name gehriliget; dann
wird ſeim Wille auf Erden wie im Himmel
vollbracht.

Gelige Zeit, mein ſehnlichſter Wunſch, und
meine
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meine geliebteſte Hofnung! Sollen dieſe Augen,
die dir ſo oft entgegen thranten, ſich ſchlieſe
ſen, ohne dich geſehen zu haben? Soll ich nie
frohere Thranen uber das Gluck meiner Pru—
der weinen? Thranen der Entzuckung, wenn

der den meine Seele liebet, von allen Weſen
gelobet wird? Du Geſchlecht Adams lobe Gott!

Die Erloſeten des Herrn ſollen von ſeiner Gute
und Gnade zjeugen, und Gott mit mir von
Ewigkeit zn Ewigkeit in jenen himmliſchen
Wohnungen loben.

Hundert und Achtes Stuck.
Wie grot iſt die Freude, wenn die Glaubi—

gen die Erde, im Licht der Segensvollen
Allgegenwart Gottes betrachten! ein dankvol—
les Lob des Erloſers, aus Erwagung der
durch ihn bewurkten und noch zukunftigen
gluckſeligen Veranderungen, iſt die Frucht die—
ſer Betrachtung. Welch eine Seligkeit iſt
es o Herr, in deinem Lichte zu wandeln: wio
ſelig iſt, o Herr, dein Wort zu betrachten!

Welch

er Zua



Welch eine Klarheit, was fur neue Geſtal—
ten der Dinge und freudige Ausſichten ſind um
mich her! Wo iſt das Jammerthal? wo iſt das
Thal der Thranen? wo ſind die Todesſchat—
ten? Wo iſt der Kerker des ſeufzenden Geiſtes?
Wo oiſt der Leib dieſes Todes?

Wie verwandelt ſich dieſe Welt unter meinen
Blicken, wenn ſich das Licht deiner Allgegenwart
in Gnaden uber ſie ergieſſt! Sey gegruſſt, o Erde,

du Land der Erſcheinungen Gottes! Allenthal—
ben, wo ich ſtehe, wo ich hinſehe, ſind ſeine
Fußſtapfen; ja er ſelbſt, er ſelbſt iſt allenthalben

zugegen. Die Wolken unter ihm traufeln von
ſeinem Segen; ſein Anblick erneuert die Erde,

ſie fuhlt das ſanfte Sauſen ſeiner Gegenwart,
und freuet ſich, ſie frohlockt und jauchzet.

Er ſchauet herab, da bluhet ſte zum Garten
Gottes auf, tauſend und aber tauſend Blumen
eilen freudig hervor, von ſeinem Daſeyn zu
zeugen; und die Engel, die um ihren Herrn
ſchweben, ſtreuen ſuſſe Geruche von ihren
Schwingen herab.

Jndeß flattern geſchaftige Geiſter umher,
den jungen Fruhling auszubilden, ſie vergol—
den die Mapennelke, oder tuſchen die volle Roſe

mit
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mit der Farbe ihrggSangen, und hauchen ih
nen den lieblichen Athem ein, den ſie uns wie—
der entgegen duften.

Der ſinnliche Menſch iſt dem Thiere des Fel—
des gleich) er ſchauet und ſiehet gedankenlos
umher, und halt die Wurkungen deiner Ge—

genwart fur Werke des Zufalles, oder der
Nothwendigkeit. Aber die Seelen der Glaubi—
gen, die dich lieben, ſehen dich allenthalben;
der Gedantke an dich giebt jedem Ort eine uber

irdiſche Schonheit, und macht den wilden
Wald zum Paradieſe, gleich wie die Welt in ſo
ferne nur ein Jammerthal zu nennen iſt, in
ſo fernenwir viel Noth und Elend darinnen
haben, ſonſt iſt. und bleibt ſie ſchon gebauet.

Ja, ſeh gegruſſt, o Erde, du biſt des
Herrn! der Unſegen iſt von dir hinweggethan..

Vom Blut des einzigen Verſohners zwiſchen
Gott und den Menſcchen geheiligt, warteſt du
mit uns, ſeinen Eiloſeten, auf deime Ernene
dung. Frolocke du Erde jauchze du Himmel,
ihr Beognadigten freuet euch, jauchzet und jubili-

ret in dem Stifter eures Heils! Er ließ ſein
gottliches Licht uber uns aufaehen. Er zeigte
uns den Vater. Er enthullete vor unſerm

Ff erſtaun
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erſtaunten. Auge die verboxaene Hoheit unſerer
Natur, und ſchloß uns dikk Pforten der Ewig

keit auf.
Da wurde Finſterniß Licht, die Verirreten

kehrten zu Gott um, und die Sunder verlief

ſen die Wege der Thorheit. Der thieriſche
Menſch empfand ſeine engliſche Beſtimmung,
und wunderte ſich der gottlichen Empfindun
gen, die in ſeinem Herzeu aufſtiegen.

Welche befleckte Seele, welcher gefallener
Menſch hatte ſich erkuhnen durfen, ohne ihn,
den Ewigen Vater zu nennen? wer hatte den
kuhnen Gedanken gewagt, Gott zu lieben?
Oder wie hatte ſich die reine ſeraphiſche Flam
me in Seelen entzunden konnen, die vvn eiteln
Begierdeu gluheten?Sey gelobet, o Herr unſer Heyland!

Du allein, nur du allein konnteſt dieſe
herrlichen Dinge vollbringen!! Sey un—
endlich von mir und allen glaubigen Chri
ſten dafur gelobet, und in Dir der Vater, der
dich geſendet hat! O!. wie ganz ſind unſere
Seelen dein eigen! Welches Herz muß nicht
zu Liebe werden, das deine Wohlthaten dank—
bar erwaget! Durch dich, mein Verſohner und

einzi
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einziger Mittler haben wir die Glaubens- und
Herzensfreudigkeit zu Gott, und nennen Gott
ietzt mit kindlicher Zuverſicht, Vater, mein
himmliſcher Vater; in dir mein Heiland
lachelt uns die verſohnte Gnade.

Deine gottliche Lehre iſt Wahrheit und
Leben und erhebt uns zu unſerer Beſtimmung;
ſie reiniget uns fur den Himmel, wo nichts un
reines eingehen kann.
Ach! wir lagen in der Finſterniß, uns
ſelbſt verborger? und vom gottlichen Licht ent

fremdet. Wir verlohren uns in unſern Jrr—
gangen; Schmerz und Reue war der Lohn un—

ſerer eiteln Beſtrebungen nach Gluckſeligkeit.
Denn wir ſchnappten nach Phantomen, nach
Schatten, oder weideten uns wie Thiere an
den ſinnlichen Dingen. Wie erſtaunte der
Menſch, von deiner Klarheit umſtrablt,
uber die Hoheit ſeines Urſprungs und die Groſ—

ſe ſeiner Erwartungen.
Jtzt findet unſere Seele die Ruhe, die immer

entfloh, ehe du fur urs gelitten, geſtorben,
zur Holle medergefahren, und wieder vom Tode
auferſtanden und gen Hinimmel aufgefahren
wareſt! denn nun wiſſen ihre Triebe ihren Ge—

Ff 2 genſtand.
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genſtand. Sie brennet nun von engliſchen
Flammen; die Ehre, wornach ſie ſtrebt, iſt,
Gott gefallig zu ſeyn. Jhn kennen, ihn lie—
ben, ihn verherrlichen, iſt ihr hochſteſt Ver—
gnugen, ihr ſuſſes Tagwerk. Sie ſiehet ih
ren ſterblichen Leib als eine grobe Hulſe an,
welche ſie nothigt, noch am Staube zu kle—
ben, bis Gott den Leib nebſt der Seele verherr—

Uichen und unſterblich machen wird. Wie froh
laßt ſie ihn allmahlig welken! wie gern wickelt
ſie ſich von ihm los!

Bald, werde ich mit entfalteten Flugeln mich

in die atheriſche Luft erheben, in die Reiche
des Lichts und der Unſterblichkeit. Dann wei—

de ich an den Quellen der Wahrheit, und
athme die Freuden unvermiſcht ein, wornach ſich

hier mein Leib und Seele ſehnet. Was ſchei
det einen Engel, und eine Seele, die Gott
liebt? der Zwiſchenraum iſt die durchſichtigt

Decke der Sinnlichkeit.
Schon ſehe ich durch dieſen Vorhang. O

wundervolles Geſicht! die Herrlichkeit des Him
mels ſchimmert mir durch dieſen Nebel der ir—

diſchen Luft entgegen. Jch ſehe mit geblen—
deten Blicken die uberirdiſche Ausſicht unbe

grenzt
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grenzt verbreitet. Sie verliert ſich in immer
hellern Scenen, ſich verliert ſich im gottlichen

Licht. Welch ein heiliger feyerlicher Anblick!
Wie glanzen die ſeragphiſchen Angeſichter! wie
entzuckt beten ſie den erhoheten Konig an!
dich, dich o mein Erloſer! und, darf die zit
ternde Seele die groſſe Empfindnng waqen?-
dich meinen Bruder! der zuletzt auf meinen
Staube uber meinen Grabe lebendig ſtehen
wird und allle meine Gebeine bewahrt.

Zerflieſſe, mein Geiſt, in Lob, Preiß und

Dank! Miſche dich in die Harmonien der En—
gel die ihn anbeten, in Loblieder und Hymnen
aller Geſchopfe, die ihn loben und preiſen. Zer—

brechet ihr Bande, jerfalle du irdiſche Hutte,
du irdiſche Hulſe, daß ich auffliege, und mei—
ne Entzuckung mit ihren Hymnen vermiſche! Ge

troſt! mein Leib und Seele wird, muß ihn,
Kraft ſeiner geredeten Verheiſſung, in jener
Freudenvollen Ewigkeit ſehen, wo er iſt, muß
ſein Diener auch ſeyn.
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Hundert und Reuntes Stuck.
Smpfindungsvolle Betrachtung des Erloſers
am Kreuz, welch einen troſtvollen Einfluß
haſt du in mejnem Gemuthe! du ſtarkeſt den
zitternden Menſchen wenn er von dem Fall der

erſten Eltern traurig wird, du nahreſt den
Glaubigen mit reiner Freude und trankeſt ihn
mit reiner Wolluſt wie mit einem Strome.
Wo iſt meine Perſon? wo iſt mein entzuckter
Geiſt? welch ein furchtbares Geſicht um mich
her! Schwarze Finſterniß, gleich der ewigen
Nacht, liegt auf den bebenden Erhkreis. Die
Sonne iſt erloſchen, die verlaſſene Natur ſeufzt,

ihr Seufzen bebet, gleich dem ſchwachen Wim—
mern des Sterbenden, durch die allgemeine

Todesſtille. Was ſeh ich? Erbleichte Sera—
phim ſchweben aus dem nachtlichen Dunkel hier
und da hervor! Sie ſchauen mit gefalteten
Handen, gleichſam wie erſtarrt herab! Piele
verbergen ihr thranendes Antlitz in ſchwarze
Wolken.

Ol
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he den Altar der Verſohnung, und das Opfer,

das fur alle Sunden der ganzen Welt verblu
tet. Geheimnißvolle, hochheilige That! der
Gottmenſch leidet. Sein heiliges Blut wei—
het die. fundige Erde, und waſchet den Fluch
von ihr ab. Die Gerechtigkeit des Unendlichen

ſchwebet furchtbar uber ihn, und wiegt in der
Wager des Gerichts ſeine Leiden gegen alle un
ſere Sutiden ab; unermeßlich ſind ſeine Leiden,
wie unſere Sunden unzahlbar ſind.

Ach! wir Elende! Wie unwerth iſt der
feiner Erharmungen, der itzt noch ſundigen kann!

Warum zerflieſſfeſt du nicht, meine Seele, im
vbangen Gefuhl deiner Schuld? Verumm es,
o Menſchengeſchlecht! Ach! ihr ſundigen See—
Aen, nehmet es doch zu Herzen! Eure Sun—
den, Miſſethaten und Uebertretungen haben den

Herrn der Herrlichkeit gekreuziget. Die Lei—
den des ewigen Todes liegen alle auf ſeiner
Seele; ſie bebet, euer Heiland. trauret, zittert
und zaget, und fuhlt die Schauer der Vernich—

tung; ſie iſt fur uns alle die wir Sunder ſind
von Gott verlaſſen. Von Gott verlaſſen, um

Ff 4 gefalle-



556

gefallenen Unſterblichen, verworfnen Geiſtern
das Anſchauen Gottes wieder zu geben.

Wir waren alle abgefallen, wir hatten dben
Gott der reinen Liebe verlaſſen. Wur vergaf—
ſen der Geſetze ſeiner Weisheit; der Geſetze,

welchen alle Himmel gehorchen. “Die Erde,
von Thaten der Holle geſchandet, war ein Fluch

vor dem Herrn: ein Scheufalvor ſeinen En
geln; ein verbännter Art, auf den die Verwu
ſtung wartete. Saget, ihr Himmel! ihr Spha
ren der Engel ſaget! War unter allen Geſcho—
pfen einer, der uns erretten konnte? Oder

brennt in engliſchen Herzen eine ſolche Liebe,
die ſich fur Sunder zum Opfer giebt? Ach!

wir waren verloren, wenn nicht der ewige Sohn
Gottes, was kein Geſchaffuer vermochte, ge
than hatte.

Der im Schoos des Vaters war, ehe noch
die Seraphim, vom Angeſicht Gottes beſtralt,
um ſeinen Thron ſangen; der ſtellte ſich zum
Mittler der Kinder Adams dar. Er erkaufte
ſich durch ſein eigen Blut dem Tode zugezahl
te Seelen indem er ihre Strafe litte; und alle
Sohne und Tochter Adams durch ſein eigeli
VBlut mit Gott verſohnte; und ihre Eunben

ſchuld
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ſchuld und Strafe willig, freywillig auf ſich
ſelbſt nahm, und dem erzurnten Gott eine un
endlich geltende Genugthuung leiſtete.

Nuin iſt es vollbracht! Es iſt am Stamme
des Kreuzes vollbracht, das großte Werk, das
die Ewigkeit ſah! die ewige Veriohnung iſt
vollbracht. Ein gottliches Lacheln verklart das
Antlitz des Verſohners, des einzigen Mittlers
zwiſchen Gott und den Menſchen, die Todes—
qualen ſind erſchopft; ſanft neigt er ſein Haupt,
indem namenloſe Seligkeiten ſeine gottliche
Seele uberſtromen. Die Erde iſt verſohnt;
die Pforten des Himmels ofnen ſich den Kin—
dern der Erde. Aus allen Spharen eilen die
Seraphim, feſtlich geſchmückt dem goöttlichen

Sieger entgegen; ſchon tont das Lied des
Triumphs durch alle Himmel nmher.

Singe mit, meine Seele, du Begnadigle Got
tes! freue dich in deinem Erloſer und Gott,
denn du biſt nun ſtets angethan mit den Klei—
dern des Heils und mit dem Rocke der Gerech—
cigkeit Jeſu Chriſti bekleidet. Dubiſt ſein; du

biſt ein Lohn ſeiner Schmerzen und ſeines To—
tdes, ein Glied der heiligen Gemeine, die er
zu ſeinem Eigenthum erkauft hat. Jauchze

gfs meine
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meine Seele, Begnadigte Gottes! Jauchzet, al
le Sohne und alle Tochter Abams, ihr ſeyd
alle Begnadigte Gottes! ihr habt Herzensbuſ—
ſe fur Gott gethan, ihr glaubt an das Evan
gelium. Die Himmel ofnen ſich euch. Die
Engel gruſſen euch. O Seligkeit! Der Vater
unſers einzigen Mittlers, der ewige Vaternennt
uns alle ſeine Gnadenkinder. Jauchet des
wegen ihr Himmel, freue dich verſohnte Erde!

R k k  k k  N k Rk k  k R kce
Hundert und Zehntes Stuck.

gorJch erweitere meine Betrachtung, zu vieler

Erbauung. Jn ſuſſer Wehmuth ſchwebet
meine Seele um den Hutgel deines Kreuzes, und
genießt den geheimnißvollen Anblick, der ſie
ganzlich in Schmerzen und Entzuckung gzer—
ſchmelzt. Jch ſche, ich erblicke dich, mein Er—
loaſer, von Schrecken des Todes umringt. Jeh
ſehe den Heiligen, den Unſchuldigen, den Wohl

thater des Menſchengeſchlechts, gleich den ver—
worfenſten Sundern ans Holz ausgeſtreckt.
Dein gottliches Antlitz, o Menſchenfreund, in
welchem alle Bedrangte ihre Hulfe ſahen, iſt

von



von Blut entſtellt, das langſam von deinem ver
welkten Haupt zwiſchen den Dornen herabrinnt;

du leibeſt mitten unter den Mordern und Uebel—
thatern, damit auch die großten Sunder,
Uebelthater und Morder, ja alle Sunder noch
konnen ſelig werden. Ach! die hulfreichen
Hande, die du nach jedem Elenden ſtreckteſt,

ſind durchgraben. Die Juſſe des Propheten,
der das Heil Gottes verkundigt, ſind ans Kreuz

vor unſere Sunden geheftet. Aber wer kann
das Leiden deiner Seele ausſprechen? Wer kann

unſre Sunden und Miſſethaten zahlen, unter
deren Laſt du ſchmachteſt? Klaglich bricht die
Angſt deiner gottlichen Seele aus den Augen

hervor, die unbeweglich gen Himmel ſtarren.
Du ſieheſt nach deinem himmliſchen Vater auf;

aber er horet dich nicht.
Du ſchaueſt dich nach deinen Engeln um;

aber ſie ſtehen fern, in weinende Wolken ver—
hullt. Die Sonne wendet gleichſam ihr An—
geſicht weg, der Himmel verhullt ſich in Fin—
ſterniß, die Lebenskraft ſtockt in den Adern

der bangen Natur; da der in ſeiner Menſchheit
willig leidet, vor dem die ganze Natur als
ihrem Schopfer ſich neigt.

Warum

—S
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Warum leideſt du, o heiliger Sohn, und
Bild des ewigen Vaters? Warum leidet der
Jurſt der Heere Gottes, der Gebieter der Ra
tur, der auf den Wellen des Meeres wandelte,
und dem Sturm Stillſchweigen zuwinkte? O!
Wunder der Liebe! Er leidet freywillig fur
ſchuidige Seelen, die den verletzten Geſetzen
des Unendlichen zur Sträfe ubergeben waren.
Er leidet fur Unſterbliche, die vom Angeſichte
Gottes verworfen waren.. Er hullet ſeine
Gottheit in ihre Menſchheit; er wird Menſch,
ihr Bruder, ſich ſelbſt fur ſte aufzuopferu; das
einzige Opfer, welches wurdis war, den un

endlichen Gott ſo von den Menſchenbeleidiget
war zu verſohnen. Er behauptet die Auſpru
che des Hinimels auf alle unſere Seelen; ſein
Schmerzen und Blutvergiefſen erwerben uns
himmliſche Entzuckungen; ſein Tod iſt unſer
Recht an die Unſterblichkeit. Er ſtieg von dem
Throne ſeiner Herrlichkeit,“ und kam herab, ſei
nen Vater den Menſchen zu offenbaren und zu
verſohnen. Er lub die Sunde und die Strafe

»unſerer Sunde auf ſich, damit wir Friede im
Gewiſſen und Friede mit dem Unendlichen hat
ten. So innig jammerte ihn der Seelen, die

in
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ln klaglicher Verblendung auf den Wegen des

Verderbens taumelten.
O Tiefen der gortlichen Liebe! O unergrund—

liches Geheimniß! So liebeſt du, Gott Erlo—
ſer, die menſchlichen Seelen. Ja zerſchmelze
nur, meine Seele, die du ihn ſo wenig gelitebet
haſt; ach! die du ihn mit gekreuzigt haſt, denn
ohne Blutvergieſſen geſchah fur Gott keine Ver—

ſohnung, ach deine Sunden kreuzigten ihn,
der. dich ſo unausdenklich und unbegreiflich

liebte. Die Engel und Seraphim ſelbſt, die
Engel der Liebe ſtehen erſtaunt, und fuhlen ih—

re Herzen durch die Allmacht ſeiner Liebe er—
weitert; ſie gluhen von neuen Empfindungen,
und wallen in reinere Flammen auf.

Wie erwejcht, wie zerſchmolzen und ganz
entzundet ſollen denn unſere Seelen ſeyn, die
Unwurdigen, die er mit dieſer gottlichen Groß—
muth liebte? Ja ich fuhle, du gekreuzigte Lie—
vbe, ich empfinde deine Allmacht; ſie ergreift,
ſie durchgluhet mein Herz. Mein Auge thrant,
und heilige Erſtaunung ſchauert durch meine

Gebeine, da du von der Hohe demes Kreuzes
fur deine Peiniger Beteſt.

SB der



O der ſuſſen Worte, der gottlichen Sym
phonie! Die Spharen verſtummten, da du ſo
bateſt! Alle Harmonien des Himmels ſchwie—
gen, und der ewige Vater horte die Stimme
ſeines Sohnes. Der harteſte Fels zerfließt
von dieſem Gebet; und in die feindſeligſten
Herzen dringt ein Stral von himmliſcher Liebe.

Du bitteſt fur deine Peiniger; du leideſt fur

Treuloſe, fur undankbare! Ach! ſollte ich, der ich
dein Eiloſter, dein Eigenthum, dein Junger, nicht

allen meinen Feinden von Herzen verzeihen und
vergeben? Wer iſt mein Feind? Wer tragt die
menſchliche Bildung, der nicht mein Bruder
ſey? Segne, Segne, o Gott! alle die mich de
muthigen; alle die mich in der Selbſtverlaug—
nung uben. Jnbrunſtig wallet mein Herz dem
ganzen Geſchlecht meiner Bruder und Schwe

ſtern entgegen. Ach! mochtet ihr alle zu Je
ſu Chriſto verſammelt werden!

Ach! daß keine Seele ſich dir entwenden
konnte, der du mit gottlicher Großmuth zum
Lohn deiner Schmerzen nur unſere Seligkeit ver
langſt! Ja, mein Herz fuhlt die ſchopfriſche
Kraft demes Beyſpiels. Dau ſchaffeſt meine
Geele neu; ſie erſtaunt uber Tugenden die nicht

ihr
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ihr eigen ſind. Du ſaheſt die Leiden, die uber
dich kommen ſollten; deine Menſchheit bebte vor
dem grauenvollen Anblick, aber du ruhteſt in

dem Willen des Vaters. Jhn zu verherrlichen
war dein erhabenes Wollen, dein erhabenes
Verlangen. Seinen Willen zu thun, war das
Vergnugen deiner Seele.

O! ſchwebe ſtets allgegenwartig vor mir,
du Bild der ſichtbaren Tugend, die erſt am
Kreuz in ihrer Vollkommenheit ſtralte, ſo
wird keine Tugend mir zu gottlich ſeyn. Von
der Allmacht dieſes Anblicks getrieben, eilten
die Heiligen, auf dem Wege deiner Fußſtapfen,
dem Hohn, den Ketten, der Marter entgegen.
Die Welt haſſete ſie, die dich gehaſſet hatte. Sie

haſſet die Wahrheit, die unglaubige Welt, weil die

Wahrheit ihre Werke verdammte. Siehaſſete die
Tugend, die ſo unwiderſtehlich bewieß, daß un

ſterbliche Menſchen fahig ſind, nach engliſcher
Vollkommenheit zu ſtreben. Aber was iſt der

Haß der Sunder einer Seele, die von Gottes
Liebe gluhet? Soll ſie erzittern, vor Menſchen
in dieſer Welt der Wahrheit Zeugniß zu geben,
die bald im Angeſicht des Himmels und der
Erde ihre Gottlichkeit beweiſen vird?

Was
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Was ſoll der glaubige Chriſt furchten?
Oder was ſoll er von denen, die Staub ſind,
hoffen? Er, der von Gott aus Gnaden Unſterb
lichkeit und mehr als die ganze Welt hoffet?

Was ſeh ich? Jn wutenden Flammen la
chelt ein Zeuge der Wahrheit gen Himmel; er
ſchauet mut ſtarren entzuckten Blick auf den
gelreuzigten Jeſum Chriſtum hinder An
blick erhoht ſeine Natur uber ſich ſelbſt! Er
verachtet den Grimm der feurigen Pein, und
vlickt auf ſeine Aſche triumphirend herab, in

dem der halb entkorperte Geiſt ſchon in den
Pforten des Himmels ſchwebt.
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